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drohung richten (Kuwaıt hat eınen derartigen Pakt bisher polıtische un wirtschéftliche Zusammenarbeit miıt dem
abgelehnt). Der saudı-arabische Innenminister ezeıich- Südjemen. Hıerbel handelt sıch Staaten, die
netfe die Iraner als die „ L’errorıisten der Golf-Re- teilweiser iıdeologischer Gegensätze recht gute Beziehun-
2102 (Kuwaılt Tımes, 142 81), un 1St dıe Parteı- SCHh ZUur unterhalten. Und auch der Iran selbst be-
nahme der OÖlstaaten für den Irak 1U  — allzu verständlıich. trachtet dıe SowjJjetunion nıcht mehr als feindliches Land
Versuche des Iran, den kleineren Goltstaaten bessere 7u dem mıttlerweıle tast gutnachbarlichen Verhältnis
Beziehungen herzustellen, schlugen bısher tehl uch dürfte siıcher auch die Lieferung sowJetischer Waffen be1i-
den meısten anderen Staaten der arabischen Welt hat haben, dıe der Iran über Liıbyen, Syrıen und
eın sehr ZESPANNLES Verhältnis. Ende 981 wurde der 1ra- Nordkorea erhielt. Die Vertiefung der Beziehungen wırd

dabe!i besonders deutlich den zahlreichen Handelsab-nısche Geschäftsträger 1m Nordjemen ausgewlesen, nach-
dem dort eigenhändig Flugblätter den Irak VOCI- kommen, dıe der Iran ın etzter eıt mI1t der un
teıilt hatte. Und 1m Junı 987 WIeS der Sudan alle 1ITanı- anderen Staaten des Ostblocks abschlofß.
schen Dıplomaten SCH „teindlicher Aktıvıtäten“ Aaus, Der vermehrte Einfluß der Sowjetunion 1m Iran 1St eıne viel-
ohne da{fß der Vorwurt konkretisiert wurde. leicht noch gyrößere Geftahr für die Golfregion als der 1ra-

nısche Fundamentalismus. Denn dieser 1St als EeXtIreme Va-
riante nıcht ohne weıteres auf andere Länder übertragbar,AÄnderungen im Verhältnis ZUrTr zumal dort bereıts autf eiıgenen Tradıtionen autbauende

Sowjetunion tundamentalıistische Bewegungen existlieren. Die Annähe-
rung dıe schadet darüber hinaus [02°4 dem

Damıt besitzt der Iran 1mM arabischen Lager 19008  — noch „Export” der iıranıschen Revolution. ıne mıt dem Iran
nıge Freunde. Hıerzu zählen VOT allem Libyen un Syrıen, verbündete SowjJetunion wäre eın politischer und miılıtä-
mı1ıt denen 1im Junı 987 offiziell Pläne ZUur Aufstellung rischer Machtfaktor, der die Kräfteverhältnisse ın der Re-
eıner Freiwilligen-Armee für den Libanon besprochen WUur- 102 weılt eher un tiefgreifender verändern könnte.

Peter Drewsden Ebenso vereinbarte INa  — 1m Aprıl 987 iıne ENSCIEC

Interview

Was annn diıe katholische Soziallehre leistén?
Fın espräc muıt Professor Walter Kerber

Niıcht NUT die Enzyklıka „Laborem “ hat das Interesse der Sammelban „Texte Zur katholischen Sozıiallehre“
auf die katholische Soziallehre gelenkt; auch angesichts der einen überraschend starken Absatz gefunden, allerdings
gegenwärtıigen gesellschafts- und sozialpolitischen Probleme mehr noch In außerkirchlichen Kreıisen als in kirchlichen
ıst die rage naheliegend, inwiefern die Orientierung der selbst. Nur habe ich manchmal eın wen1g den Eindruck,
Soziallehre der Kirche hılfreich eın ann. Wır sprachen dar- miı1t der katholischen Sozıjallehre verhalte 6c5 sıch WI1IE miı1t
über mıl Professor Walter Kerber 5/ (München). Die Fragen der Wırtschaft, VO der WIr dauernd hören, da{(ß der Auft-
stellte Ulrich Ruh schwung kommt, un troh wären, endlich ame

Herr Professor Kerber, INan kann ZUr eıt immer Liegt das nıcht daran, da{fß In der Aufbauphase der
wıeder hören, da{ß eın verstärktes Interesse der ka- Bundesrepublık In beträchtlichem Umfang Grundgedan-
tholischen Soziallehre gebe, nachdem VOT nıcht allzu lan- ken der katholischen Soziallehre politisch umgeSsSEeLZTt WUTr-

SCI elt über hre Vernachlässigung geklagt wurde. Ist den, dann aber tür die Sozıjallehre die Versuchung
das VOT allem Zweckpropaganda der Leute, die dieses größer WAar, sıch auf diesen Lorbeeren auszuruhen?
Fach hauptberuftflich betreiben, oder} steckt mehr dahın-
ter” Kerber: Das 1St sıcher eın Grund Wesentliche Elemente

der katholischen Sozıuallehre sınd 1n das Grundgesetz un
Kerber: Vom Aufschwung der katholischen Sozıal- ın dessen Ausgestaltung durch die obersten Gerichte e1In-
lehre höre ich späatestens seIt dem Katholikentag VO  e} un: damıt Verfassungswirklichkeit geworden.
Mönchengladbach 9/4 Tatsächlich werden 1ın der etz- Insofern War diesen Grundgedanken wiırklıch nıcht
ten eıt sozıale Grundsatzfiragen wıeder stärker erÖörtert, mehr viel Sobald allerdings solche Grundwerte
un damıt 1St auch das Interesse dafür gewachsen, W as die ın rage gestellt werden, gewinnt die Sozıiallehre der Kır-

che sofort wıeder Aktualıtät.Kırche diesem Thema SCH hat Beispielsweise hat
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„Man erwartet von der Soziallehre Das hat sıch auch be1 der Jüngsten päpstlichen
onkretie Handlungsanweisungen un Sozialenzyklıka wıeder gezelgt: „Laborem exercens“
die Sicherheit der katholischen wurde War 1ın der Bundesrepublık einhellıg als bedeuten-
Glaubenslehre“ des und wegweısendes Dokument begrüßt; gleichzeıitig

aber QUCT durch dıe ager und Interessengruppen
Das heißt, die gegenwärtige Renaıissance der Soz1al- sehr unterschiedliche Antworten auf die rage hören,lehre beruht nıcht 1U  —_ auf der Sehnsucht nach der Wer mıt der Enzyklıka eigentlıch angesprochen se1lE  n  E Rn  o  E E I,  A  Interview  489  „Man erwartet von der Soziallehre  HK: Das hat sich auch bei der jüngsten päpstlichen  konkrete Handlungsanweisungen und  Sozialenzyklika wieder gezeigt: „Laborem exercens“  die Sicherheit der katholischen  wurde zwar in der Bundesrepublik einhellig als bedeuten-  Glaubenslehre”“  des und wegweisendes Dokument begrüßt; gleichzeitig  waren aber quer durch die Lager und Interessengruppen  HK: Das heißt, die gegenwärtige Renaissance der Sozial-  sehr unterschiedliche Antworten auf die Frage zu hören,  lehre beruht nicht nur auf der Sehnsucht nach der guten  wer mit der Enzyklika eigentlich angesprochen sei ...  alten Zeit der fünfziger Jahre ...  Kerber: „Laborem exercens“ ist auf einem sehr hohen phi-  Kerber: Sicher ist bei einem Teil der deutschen Katholi-  losophischen und teilweise auch theologischen Niveau ab-  ken auch Nostalgie im Spiel. Sie erwarten von der katholi-  gefaßt. Das wirkt sich natürlich auf die Aussagen zu den  schen Soziallehre im Grunde zweierlei: einerseits kon-  einzelnen strittigen Problemfeldern aus. So mag es bei-  krete Handlungsanweisungen, andererseits aber auch die  spielsweise theoretisch richtig sein, wenn der Papst den  Sicherheit der katholischen Glaubenslehre, die solche  Gegensatz von Kapital und Arbeit auf die grundlegenden  Handlungsanweisungen trägt.  moralischen Irrtümer des Ökonomismus und Materialis-  mus zurückführt, denen eine Wirtschaftsordnung nicht  HK: Aber war das nicht gerade das große Plus der Sozial-  lehre, daß sie beides leisten konnte oder doch mindestens  verfallen darf. Das ist allerdings dann keine Antwort auf  zu leisten beanspruchte, sowohl die Absicherung ihrer  die uns seit wenigstens 150 Jahren beschäftigende Frage,  wie der tatsächlich existierende Gegensatz zwischen Ka-  Aussagen durch lehramtliche Autorität wie auch die Ver-  mittlung konkreter Leitvorstellungen für die Gestaltung  pital und Arbeit überwunden werden soll. In dieser Frage  läßt mich die Enzyklika dann ziemlich allein.  der Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung?  Kerber: Dieser Eindruck hing damit zusammen, daß Pius  „Die Deduktion aus allgemeinen  XII in seinen vielen Ansprachen zu sozialen Fragen oft  Prinzipien stößt schnell an Grenzen“  gerade auf. spezifisch deutsche Probleme einging. Es  brauchte bloß ein Bochumer Katholikentag etwas über  HK: Hat das nicht auch damit zu tun, daß sie zu unge-  das Naturrecht auf Mitbestimmung sagen, und bald  schichtlich argumentiert? Kann man etwa einen Begriff  der Arbeit von Gen 1,28 her entwickeln, der dann durch  koönnte man aus Rom eine Ansprache des Papstes erwar-  ten, der daran einige Korrekturen anbrachte, indem er vor  alle geschichtlichen Veränderungen hindurch bis hin zur  der Bedrohung des Privateigentums warnte. So allgemein  modernen Industriegesellschaft Gültigkeit haben soll?  sich Pius XII. auch äußerte, der deutsche Katholik wußte  doch, was eigentlich gemeint war, und konnte daraus  Kerber: Mir scheint, daß „Laborem exercens“ in dieser  Hinsicht sogar einen gewissen Rückschritt darstellt. Auf  seine Konsequenzen ziehen. Das ging so weit, daß sich  die Unionsparteien eine Theoriediskussion weithin spa-  dem Konzil und auch schon vorher in „Mater et magistra“  war man sich der Geschichtlichkeit der sozialen Fragen  ren konnten, weil in der katholischen Soziallehre, so-wie  stärker bewußt geworden. Der Anspruch, aus dem ab-  sie Pius XII. explizierte, eigentlich schon alles Wichtige  strakten Begriff der menschlichen Wesensnatur eine kon-  u13d Notwendige enthalten war.  krete soziale Ordnung entwickeln zu können, wie er noch  HK: Abgesehen davon, daß sich politisch seit der Zeit  in der Überschrift von „Quadragesimo anno“ zum Aus-  Pius’ XII. hierzulande vieles verändert hat, warum hat ei-  druck kam („Die gesellschaftliche Ordnung, ihre Wieder-  gentlich die katholische Soziallehre diese Orientierungs-  herstellung und ihre Vollendung nach dem Heilsplan der  funktion inzwischen weithin eingebüßt?  Frohbotschaft“), ist schon von „Mater et magistra“ zu-  rückgenommen worden. Dort ist von „jüngsten Entwick-  Kerber: Dazu hat sicher eine ganze Reihe von Ursachen  lungen des gesellschaftlichen Lebens und seiner Gestal-  beigetragen. Aber ein wesentlicher Grund: Es hat sich  tung im Licht der christlichen Lehre“ die Rede, es wird  ganz einfach herausgestellt — und zwar durch das Han-  zwar vor Gefahren gewarnt, die mit diesen Entwicklun-  deln der Kirche selbst —, daß vieles nicht zur eigentlichen  gen gegeben sind und die vermieden werden müssen, aber  und unwandelbaren Lehre gehörte, was man dafür hielt  der Anspruch wird nicht mehr aufrechterhalten, eine ei-  und was vielleicht sogar Pius XII. dazu gerechnet hatte.  gentliche Ordnung des gesellschaftlichen Lebens deduk-  Bei allem Betonen der Kontinuität der Lehre haben spä-  tiv aus dem Evangelium oder dem Naturrecht ableiten zu  tere Päpste andere Akzente gesetzt. Die Schwierigkeit be-  können, die nur gewissermaßen zwischenzeitlich gestört  worden wäre.  steht, etwas übertrieben zugespitzt, darin: Das, was man  als Wesensbestand einer katholischen Soziallehre mit Si-  cherheit formulieren und begründen kann, ist so einleuch-  HK: Müßte nicht die gewachsene Einsicht in die Ge-  schichtlichkeit der Probleme, mit denen sich die Sozial-  tend, daß es ein vernünftiger Mensch im Grunde kaum  bestreiten kann, wenn er es einmal begriffen hat. Über die  lehre herumschlägt, eine gehörige Portion Selbstbeschei-  dung zur Folge haben?  konkreten Streitfragen ist aber ein eindeutiges Urteil oft  nicht mit der Sicherheit formulierbar, als daß es darüber  Kerber: Wir wissen inzwischen nicht nur deutlich genug,  nicht auch entgegenstehende Auffassungen geben könnte.  daß bei unhistorischen Aussagen Vorsicht geboten ist,alten eıt der fünfziger JahreE  n  E Rn  o  E E I,  A  Interview  489  „Man erwartet von der Soziallehre  HK: Das hat sich auch bei der jüngsten päpstlichen  konkrete Handlungsanweisungen und  Sozialenzyklika wieder gezeigt: „Laborem exercens“  die Sicherheit der katholischen  wurde zwar in der Bundesrepublik einhellig als bedeuten-  Glaubenslehre”“  des und wegweisendes Dokument begrüßt; gleichzeitig  waren aber quer durch die Lager und Interessengruppen  HK: Das heißt, die gegenwärtige Renaissance der Sozial-  sehr unterschiedliche Antworten auf die Frage zu hören,  lehre beruht nicht nur auf der Sehnsucht nach der guten  wer mit der Enzyklika eigentlich angesprochen sei ...  alten Zeit der fünfziger Jahre ...  Kerber: „Laborem exercens“ ist auf einem sehr hohen phi-  Kerber: Sicher ist bei einem Teil der deutschen Katholi-  losophischen und teilweise auch theologischen Niveau ab-  ken auch Nostalgie im Spiel. Sie erwarten von der katholi-  gefaßt. Das wirkt sich natürlich auf die Aussagen zu den  schen Soziallehre im Grunde zweierlei: einerseits kon-  einzelnen strittigen Problemfeldern aus. So mag es bei-  krete Handlungsanweisungen, andererseits aber auch die  spielsweise theoretisch richtig sein, wenn der Papst den  Sicherheit der katholischen Glaubenslehre, die solche  Gegensatz von Kapital und Arbeit auf die grundlegenden  Handlungsanweisungen trägt.  moralischen Irrtümer des Ökonomismus und Materialis-  mus zurückführt, denen eine Wirtschaftsordnung nicht  HK: Aber war das nicht gerade das große Plus der Sozial-  lehre, daß sie beides leisten konnte oder doch mindestens  verfallen darf. Das ist allerdings dann keine Antwort auf  zu leisten beanspruchte, sowohl die Absicherung ihrer  die uns seit wenigstens 150 Jahren beschäftigende Frage,  wie der tatsächlich existierende Gegensatz zwischen Ka-  Aussagen durch lehramtliche Autorität wie auch die Ver-  mittlung konkreter Leitvorstellungen für die Gestaltung  pital und Arbeit überwunden werden soll. In dieser Frage  läßt mich die Enzyklika dann ziemlich allein.  der Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung?  Kerber: Dieser Eindruck hing damit zusammen, daß Pius  „Die Deduktion aus allgemeinen  XII in seinen vielen Ansprachen zu sozialen Fragen oft  Prinzipien stößt schnell an Grenzen“  gerade auf. spezifisch deutsche Probleme einging. Es  brauchte bloß ein Bochumer Katholikentag etwas über  HK: Hat das nicht auch damit zu tun, daß sie zu unge-  das Naturrecht auf Mitbestimmung sagen, und bald  schichtlich argumentiert? Kann man etwa einen Begriff  der Arbeit von Gen 1,28 her entwickeln, der dann durch  koönnte man aus Rom eine Ansprache des Papstes erwar-  ten, der daran einige Korrekturen anbrachte, indem er vor  alle geschichtlichen Veränderungen hindurch bis hin zur  der Bedrohung des Privateigentums warnte. So allgemein  modernen Industriegesellschaft Gültigkeit haben soll?  sich Pius XII. auch äußerte, der deutsche Katholik wußte  doch, was eigentlich gemeint war, und konnte daraus  Kerber: Mir scheint, daß „Laborem exercens“ in dieser  Hinsicht sogar einen gewissen Rückschritt darstellt. Auf  seine Konsequenzen ziehen. Das ging so weit, daß sich  die Unionsparteien eine Theoriediskussion weithin spa-  dem Konzil und auch schon vorher in „Mater et magistra“  war man sich der Geschichtlichkeit der sozialen Fragen  ren konnten, weil in der katholischen Soziallehre, so-wie  stärker bewußt geworden. Der Anspruch, aus dem ab-  sie Pius XII. explizierte, eigentlich schon alles Wichtige  strakten Begriff der menschlichen Wesensnatur eine kon-  u13d Notwendige enthalten war.  krete soziale Ordnung entwickeln zu können, wie er noch  HK: Abgesehen davon, daß sich politisch seit der Zeit  in der Überschrift von „Quadragesimo anno“ zum Aus-  Pius’ XII. hierzulande vieles verändert hat, warum hat ei-  druck kam („Die gesellschaftliche Ordnung, ihre Wieder-  gentlich die katholische Soziallehre diese Orientierungs-  herstellung und ihre Vollendung nach dem Heilsplan der  funktion inzwischen weithin eingebüßt?  Frohbotschaft“), ist schon von „Mater et magistra“ zu-  rückgenommen worden. Dort ist von „jüngsten Entwick-  Kerber: Dazu hat sicher eine ganze Reihe von Ursachen  lungen des gesellschaftlichen Lebens und seiner Gestal-  beigetragen. Aber ein wesentlicher Grund: Es hat sich  tung im Licht der christlichen Lehre“ die Rede, es wird  ganz einfach herausgestellt — und zwar durch das Han-  zwar vor Gefahren gewarnt, die mit diesen Entwicklun-  deln der Kirche selbst —, daß vieles nicht zur eigentlichen  gen gegeben sind und die vermieden werden müssen, aber  und unwandelbaren Lehre gehörte, was man dafür hielt  der Anspruch wird nicht mehr aufrechterhalten, eine ei-  und was vielleicht sogar Pius XII. dazu gerechnet hatte.  gentliche Ordnung des gesellschaftlichen Lebens deduk-  Bei allem Betonen der Kontinuität der Lehre haben spä-  tiv aus dem Evangelium oder dem Naturrecht ableiten zu  tere Päpste andere Akzente gesetzt. Die Schwierigkeit be-  können, die nur gewissermaßen zwischenzeitlich gestört  worden wäre.  steht, etwas übertrieben zugespitzt, darin: Das, was man  als Wesensbestand einer katholischen Soziallehre mit Si-  cherheit formulieren und begründen kann, ist so einleuch-  HK: Müßte nicht die gewachsene Einsicht in die Ge-  schichtlichkeit der Probleme, mit denen sich die Sozial-  tend, daß es ein vernünftiger Mensch im Grunde kaum  bestreiten kann, wenn er es einmal begriffen hat. Über die  lehre herumschlägt, eine gehörige Portion Selbstbeschei-  dung zur Folge haben?  konkreten Streitfragen ist aber ein eindeutiges Urteil oft  nicht mit der Sicherheit formulierbar, als daß es darüber  Kerber: Wir wissen inzwischen nicht nur deutlich genug,  nicht auch entgegenstehende Auffassungen geben könnte.  daß bei unhistorischen Aussagen Vorsicht geboten ist,Kerber: „Laborem exercens“ 1St auf einem sehr hohen phi-Kerber: Sıcher 1St beı einem eıl der deutschen Katholıi- losophıschen un teiılweıse auch theologischen Nıveau ab-

ken auch Nostalgıe 1m Spiel. Sıe erwarten VO  —_ der katholi- gefaßt. Das wıirkt sıch natürlıch auf dıe Aussagen Z den
schen Soziallehre 1im Grunde zweiıerle1: einerseıts kon- einzelnen strıttıgen Problemteldern 4aUS So INa be1-
krete Handlungsanweisungen, andererseıts aber auch die spielsweıse theoretisch richtig se1ln, Wenn der apst den
Sıcherheit der katholischen Glaubenslehre, die solche Gegensatz VO Kapıtal un Arbeıt auf die grundlegendenHandlungsanweısungen rag moralischen Irrtümer des Okonomismus und Materialıs-

INUS zurückführt, denen eine Wırtschaftsordnung nıchtber WAar das nıcht gerade das große Plus der Soz1ial-
lehre, da{fß S$1E beides eısten konnte oder doch mındestens verfallen dart Das 1St allerdings dann keine Antwort auf

eısten beanspruchte, sowochl| die Absıcherung ihrer die uns selıt wenıgstens 150 Jahren beschäftigende rage,
WI1€E der tatsächlich existierende Gegensatz zwıschen Ka-Aussagen durch lehramtliche Autorität W1€e auch die Ver-

miıttlung konkreter Leiıtvorstellungen für die Gestaltung pıtal un Arbeit überwunden werden soll In dieser rage
äßt miıch die Enzyklıka dann ziemlich alleın.der Wırtschafts- un Gesellschaftsordnung?

Kerber: Dieser Eindruck hıng damıt ZUSaMMECN, da{fß 1US „Die Deduktion e allgemeinenXII In seınen vielen Ansprachen sozıalen Fragen oft Prinzipien STO schnelill an Grenzen“”gerade auf spezifisch deutsche Probleme eingıng. Es
brauchte bloß eın Bochumer Katholikentag EeLWAaS über Hat das nıcht auch damıt Lun, dafß S$1e UNSC-
das Naturrecht auf Mıtbestimmung SapcNn, un bald schichtlich argumentiert? Kann INan ELW eınen Begriff

der Arbeit VO Gen 1,28 her entwıickeln, der dann durchkönnte INan 4US Rom i1ne Ansprache des Papstes 1L1WAAar-

tcn, der daran einıge Korrekturen anbrachte, indem VOT alle geschichtlichen Veränderungen hindurch bıs hın ZUr
der Bedrohung des Privateigentums warnte SO allgemeın modernen Industriegesellschaft Gültigkeit haben soll?
sıch 1US XI auch äußerte, der deutsche Katholık wußte
doch, W as eigentlich gemeınt WAar, un konnte daraus Kerber: Mır scheınt, da{fß „Laborem exercens“ In dieser

Hınsıcht Oß einen gewıssen Rückschriutt darstellt. Aufseıne Konsequenzen zıehen. Das ging weıt, da{fß sıch
die Unionsparteıen ıne Theoriediskussion weıthın Spa-

dem Konzıl un: auch schon vorher ın „Mater ] magıstra”
WAar INan sıch der Geschichtlichkeit der sozıalen Fragene  —_ konnten, weıl in der katholischen Sozıallehre, SO WIe stärker bewuft geworden. Der Anspruch, 4U5 dem ab-S1e 1US XII explızıerte, eigentlich schon alles Wiıchtige strakten Begriff der menschlichen Wesensnatur iıne kon-und Notwendıige enthalten WAar. krete soz1lale Ordnung entwıickeln können, W1€E noch

Abgesehen davon, daß sıch polıtısch se1it der eıt In der Überschrift VO „Quadragesimo NnnoO  “ Z Aus-
Dıus XII hıerzulande vieles verändert hat, aIiuUu hat e1- druck kam („Die gesellschaftliche Ordnung, hre Wieder-
gentlıch die katholische Soziallehre diese Orijentierungs- herstellung und hre Vollendung nach dem Heılsplan der
tunktion inzwiıischen weıthin eingebüfßt? Frohbotschaft“), 1St schon VO „Mater ei magıstra”

rückgenommen worden. Dort ISt VO „Jüngsten Entwick-
Kerber: Dazu hat sıcher ine Reihe VO Ursachen lungen des gesellschaftlichen Lebens und seiıner Gestal-
beigetragen. Aber eın wesentlicher Grund Es hat sıch tung 1im Licht der christlichen Lehre“ dıe Rede, 6S ırd
ganz einfach herausgestellt und ZWAar durch das Han- ZWar VOrTr Getahren YEWATNT, dıe mi1t diıesen Entwicklun-
deln der Kırche selbst daß vieles nıcht Z eigentlichen SCH gegeben siınd und die vermıeden werden müssen, aber
un unwandelbaren Lehre gehörte, W as INan dafür hjelt der Anspruch wırd nıcht mehr aufrechterhalten, ine e1-
und Was vielleicht 0ß 1US X IL dazu gerechnet hatte. gentliıche Ordnung des gesellschaftlichen Lebens deduk-
Beı allem Betonen der Kontinultät der Lehre haben Spa- L1V au dem Evangelıum oder dem Naturrecht ableiten
tere Päpste andere Akzente ZESELIZL. Dıiıe Schwierigkeit be- können, die 1Ur gewıssermaßen zwischenzeitlich gestört

worden wäre.steht, ELIWAS übertrieben zugespitzt, darın: Das, Wa INa  =

als Wesensbestand einer katholischen Soziallehre mi1ıt O1-
cherheit tormulieren un: begründen kann, 1st einleuch- Mülßte nıcht die gewachsene Einsicht In die Ge-

schichtlichkeit der Probleme, mı1t denen sıch die Soz1al-tend, da{fß 65 eın vernünftiger Mensch 1m Grunde aum
bestreiten kann, WEn eiınmal begriffen hat ber die lehre herumschlägt, iıne gehörige DPortion Selbstbeschei-

dung ZUr Folge haben?konkreten Streitfragen 1St aber eın eindeutiges Urteil oft
nıcht mıiıt der Sıcherheit formulierbar, als da{fß darüber Kerber: Wır wılıssen inzwıschen nıcht NUr deutlich SCHNUS,
nıcht auch entgegenstehende Auffassungen geben könnte. da{fß beı unhistorischen Aussagen Vorsicht geboten ISt,
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sondern auch, dafß die DEla aus allgemeınen Prinzı- Sınd hiıer nıcht auch noch alte politisch-ıdeologische
pıen schnell Grenzen stöfßrt. Meın Miıtbruder Wallraft Berührungsängste 1m deutschen Katholizısmus 1m Spiel?
hat einmal SESART, WENN die Barbaren VO  s den Toren SLTE- Kerber: Man hat hıerzulande 1m Katholizısmus bel allem,hen, dann wırd die katholische Sozıiallehre aktuell. In den

WAasS VO lınks kommt, eiınen sehr empfindlıchen Nerv unkonkreten Fragen z der Gestaltung der Rentenversi1- 1St dementsprechend vorsichtig gegenüber allem, Was VOcherung oder be] vielen anderen Problemen, dıie den Polı-
tiker heute bedrängen, mufß dıe katholische Sozijallehre der Basıs her „lınkem”“ Gedankengut integrierbar wAäre.

Diese Vorsicht erstreckt siıch selbst auf eıgene Verlautba-dagegen be] allgemeınen Rıchtlinien belassen, WCNN S$1€e
nıcht iıhre renzen überschreiten ll runscnN. So 1St das Arbeıiterpapier der Synode, das tür den

eutschen Katholiken doch iıne hohe Lehrautorität besıt-
Heute steht die Kırche un damıt auch dıe Soz1al- Z sollte, nıcht 1n dem Ma{(ß rezıplert worden, W1€ INa  —_ CS

lehre VOT der rage, WI1e€e S1Ee sıch ewegungen verhält, eigentlıch hätte erwarten können, weıl vielen iınksla-
die lange eıt selbstverständliche wirtschaftliche un SC- st1g erschien.
sellschattliche Orlıentierungen INn rage stellen un alter- Müdlfste nıcht ıne größere Sensıibilıität der katholi-natıve Lösungen vorschlagen. Ist die Sozıallehre, sınd hre schen Sozıjallehre für das NzZ politische und gesell-Träger In der Kırche für die Herausforderungen heutiger schafrtliche Spektrum hierzulande and ıIn and gehen„alternatıver” Strömungen überhaupt sens1ıbel genug”? mıt mehr Offenheit tür LICUC Wege der soz1ıalethischen
Kerber: Man wırd VO kirchlichen Amt ohl nıcht 1WAar- Urteilsbildung un der gesellschaftliıchen Praxıs der Kır-

che In anderen Erdteilen? Hat da nıcht dıe deutsche SO-ten dürfen, In umstrıttenen Fragen den Vorreıter sple-
len Rıskante Vorstöße ın NECUC Gebiete sınd in der (Ge- ziallehre ein1ıges aufzuholen, nachdem einıge ihrer Ver-
schichte der Kırche gewöhnlıch VO Bewegungen der Ba- Lreter VOT Jahren heftig die lateiınamerıkanısche
S1S Aaus  SCHnh Oftmals bedurfte dabei auch zunächst Theologie der Befreiung polemisıert haben?
eıner gewıssen Abklärung. Andererseıts gehört 6S sıcher Kerber: Ich bın überzeugt, daß gerade der Weg, auf dem
ZUuUr Aufgabe der Kırche, nıcht 11U  —_ Altbewährtes WwIe- die Basısgemeinden Lateinamerikas ine Sozıiallehre fürderholen, sondern auch gerade NEUEC Probleme der (5e-
geNWarTt un: Zukunft aufzugreifen. SO bın ich einerseılts ihren Kontinent entwıckeln, 1m Laufe der eıt auch VO

der oftiziellen Kırche stärker rezıplert werden wırd, e1In-eigentlıch darüber troh, daz der Bericht des Club of tach weıl in der konkreten Sıtuation den Wıllen (sottesRome nıcht VO  - eıner kırchlichen Stelle veröffentlicht aufzeigen annn Natürlich mu INa  ; sıch beı der Umset-wurde; denn WAar In vieler Hınsıicht angreifbar un
ZUNg der VWahrheıt des Evangelıums ın konkrete and-gänzungsbedürttig. ber ohne 7 weıtel bedeutet die Um - lungsformen fragen, auf welchem Boden diese Überset-weltkrise iıne SaAanNzZ vıtale Bedrohung der Menschheıt, zungsarbeıt VOTr sıch geht Es 1St nıcht leugnen, dafß aufun da{fß WIr nıcht weıter machen können WwW1e€e ısher,

darauf mu auch die Kırche drängen diesem Weg auch Getahren lıegen. ber WerTr das Evange-
1UuUm 1n NSere eıt übersetzen versucht, annn sıch der
Getahr des ITrtums nıcht Sanz entziehen490  Interview  sondern auch, daß die Deduktion aus allgemeinen Prinzi-  HK: Sind hier nicht auch noch alte politisch-ideologische  pien schnell an Grenzen stößt. Mein Mitbruder Wallraff  Berührungsängste im deutschen Katholizismus im Spiel?  hat einmal gesagt, wenn die Barbaren vor den Toren ste-  Kerber: Man hat hierzulande im Katholizismus bei allem,  hen, dann wird die katholische Soziallehre aktuell. In den  was von links kommt, einen sehr empfindlichen Nerv und  konkreten Fragen etwa der Gestaltung der Rentenversi-  ist dementsprechend vorsichtig gegenüber allem, was von  cherung oder bei vielen anderen Problemen, die den Poli-  tiker heute bedrängen, muß es die katholische Soziallehre  der Basis her an „linkem“ Gedankengut integrierbar wäre.  Diese Vorsicht erstreckt sich selbst auf eigene Verlautba-  dagegen bei allgemeinen Richtlinien belassen, wenn sie  nicht ihre Grenzen überschreiten will.  rungen. So ist das Arbeiterpapier der Synode, das für den  deutschen Katholiken doch eine hohe Lehrautorität besit-  HK: Heute steht die Kirche und damit auch die Sozial-  zen sollte, nicht in dem Maß rezipiert worden, wie man es  lehre vor der Frage, wie sie sich zu Bewegungen verhält,  eigentlich hätte erwarten können, weil es vielen zu linksla-  die lange Zeit selbstverständliche wirtschaftliche und ge-  stig erschien.  sellschaftliche Orientierungen in Frage stellen und alter-  HK: Müßte nicht eine größere Sensibilität der katholi-  native Lösungen vorschlagen. Ist die Soziallehre, sind ihre  schen Soziallehre für das ganze politische und gesell-  Träger in der Kirche für die Herausforderungen heutiger  schaftliche Spektrum hierzulande Hand in Hand gehen  „alternativer“ Strömungen überhaupt sensibel genug?  mit mehr Offenheit für neue Wege der sozialethischen  Kerber: Man wird vom kirchlichen Amt wohl nicht erwar-  Urteilsbildung und der gesellschaftlichen Praxis der Kir-  che in anderen Erdteilen? Hat da nicht die deutsche So-  ten dürfen, in umstrittenen Fragen den Vorreiter zu spie-  len. Riskante Vorstöße in neue Gebiete sind in der Ge-  ziallehre einiges aufzuholen, nachdem einige ihrer Ver-  schichte der Kirche gewöhnlich von Bewegungen der Ba-  treter vor Jahren heftig gegen die lateinamerikanische  sis ausgegangen. Oftmals bedurfte es dabei auch zunächst  Theologie der Befreiung polemisiert haben?  einer gewissen Abklärung. Andererseits gehört es sicher  Kerber: Ich bin überzeugt, daß gerade der Weg, auf dem  zur Aufgabe der Kirche, nicht nur Altbewährtes zu wie-  die Basisgemeinden Lateinamerikas eine Soziallehre für  derholen, sondern auch gerade neue Probleme der Ge-  genwart und Zukunft aufzugreifen. So bin ich einerseits  ihren Kontinent entwickeln, im Laufe der Zeit auch von  der offiziellen Kirche stärker rezipiert werden wird, ein-  eigentlich darüber froh, daß etwa der Bericht des Club of  fach weil er in der konkreten Situation den Willen Gottes  Rome nicht von einer kirchlichen Stelle veröffentlicht  aufzeigen kann. Natürlich muß man sich bei der Umset-  wurde; denn er war in vieler Hinsicht angreifbar und er-  zung der Wahrheit des Evangeliums in konkrete Hand-  gänzungsbedürftig. Aber ohne Zweifel bedeutet die Um-  lungsformen fragen, auf welchem Boden diese Überset-  weltkrise eine ganz vitale Bedrohung der Menschheit,  zungsarbeit vor sich geht. Es ist nicht zu leugnen, daß auf  und daß wir nicht so weiter machen können wie bisher,  darauf muß auch die Kirche drängen  diesem Weg auch Gefahren liegen. Aber wer das Evange-  lium in unsere Zeit zu übersetzen versucht, kann sich der  Gefahr des Irrtums nicht ganz entziehen ...  „Man hat hierzulande bei allem, was  HK: Muß man nicht schon deshalb mehr Verständnis für  von links kommt, einen sehr  neu entstehende regionale Differenzierungen der kirchli-  empfindlichen Nerv”  chen Sozialverkündigung aufbringen, weil auch die So-  HK: Das von Vertretern der Umweltbewegung gelobte  ziallehre der letzten Jahrzehnte kein so homogenes Ge-  bilde war, wie es oft den Anschein hat?  Papier der Bischofskonferenz vermittelt zweifellos Denk-  anstöße, ohne autoritär zu verordnen. Ist diese Art der  Kerber: Die Soziallehre der Kirche ist kein so in sich ge-  Argumentation aber für unsere Verhältnisse nicht doch  schlossener Block, wie man ihr manchmal unterstellt. Sie  ein untypischer Einzelfall? Wird nicht im allgemeinen die  hat auch eine recht wechselhafte Entwicklung hinter sich,  wurde im Laufe ihrer Geschichte immer wieder auch in  bestehende Wirtschafts- und Sozialordnung eher vor-  schnell affirmiert als kritisch abgeklopft?  wesentlichen Punkten korrigiert. So stehen Dinge in „Re-  rum novarum“, die wir heute unmöglich so noch sagen  Kerber: Da besteht sicher eine reale Gefahr. Wir tun bei-  würden. Aber warum soll die Kirche, wenn sie sich schon  spielsweise in Deutschland so, als ob die soziale Markt-  vom Heiligen Geist geführt weiß, denn nicht im Laufe der  wirtschaft die von der katholischen Soziallehre gedeckte  und befürwortete Wirtschaftsordnung wäre. Ich komme  Geschichte etwas dazulernen können? Die Schwierigkeit  liegt darin, daß die Kirche solche Selbstkorrekturen ei-  aus der Freiburger Schule und kann deswegen gute Argu-  mente zugunsten der bei uns vorherrschenden relativ libe-  gentlich nie zugegeben hat aus der verständlichen Angst  heraus, Autorität einzubüßen. Das hat aber zur Folge,  ralen sozialen Marktwirtschaft vorbringen. Von der ka-  daß man heute noch kirchliche Dokumente aus der Ver-  tholischen Soziallehre aus kann ich aber nur sagen: Die  soziale Marktwirtschaft fällt zwar durchaus unter den  gangenheit zitieren kann für Auffassungen, die die Kirche  inzwischen längst aufgegeben hat.  breiten Mantel der katholischen Soziallehre. Sie ist aber  nicht die einzige von ihr aus legitime Wirtschaftsordnung,  HK: Nun beruft sich die katholische Soziallehre ja unbe-  wie das manchmal bei uns behauptet wird.  schadet aller Auslegungsdifferenzen auf einige Grund-„Man hat hierzulande De!l em, Was Mußf(ß INa  —; nıcht schon eshalb mehr Verständnis fürVO ın OMMIZT, einen sehr
MTCUu entstehende regıonale Differenzierungen der kırchlıi-empfindlichen Nerv  44 chen Sozialverkündigung aufbringen, weıl auch die SO-

Das VO  —_ Vertretern der Umweltbewegung gyelobte z1iallehre der etzten Jahrzehnte eın homogenes Ge-
bılde WAar, WI1e€e oft den Anschein hat?Papıer der Bischofskonftferenz vermiıttelt zweıtellos enk-

anstöße, ohne autorıtär verordnen. Ist diese Art der Kerber: Dıie Sozıjallehre der Kıirche 1St eın In sıch SC-
Argumentatıon aber tür NSeTEC Verhältnisse nıcht doch schlossener Block, W1€e INa  _ iıhr manchmal unterstellt. S1e
eın untypischer Einzelfall? Wırd nıcht 1im allgemeınen die hat auch ıne recht wechselhafte Entwicklung hınter sıch,

wurde 1m Laufe iıhrer Geschichte ımmer wıeder auch ınbestehende Wırtschafts- un Sozıalordnung eher VOI-

schnell affirmiert als kritisch abgeklopft? wesentlichen Punkten korrigiert. So stehen Dınge ın 99 Re'
TU novarum , die WIr heute unmöglıch noch SCHKerber: Da esteht sıcher ine reale Getahr. Wır tun beı- würden. ber soll die Kırche, WenNn S$1€e sıch schonspielsweıse ın Deutschland > als ob dıe sozıale Markt-
VO Heılıgen Geılst geführt weıl, denn nıcht 1m Laute derwirtschaft dıe VO der katholischen Soziallehre gedeckte

un befürwortete Wırtschaftsordnung ware Ich komme Geschichte eLwAas dazulernen können? Dıie Schwierigkeıit
lıegt darın, da{ß die Kırche solche Selbstkorrekturen el-

A4US der Freiburger Schule un kann deswegen guLe Argu-
ZUgunsten der be] uns vorherrschenden relatıv ıbe- gentlıch n1€e zugegeben hat aus$s der verständlichen ngs

heraus, Autorität einzubüßen. Das hat aber ZUr Folge,ralen sozıalen Marktwirtschaft vorbringen. Von der ka- da{fß INa  > heute noch kirchliche Dokumente aus der Ver-tholischen Sozıallehre aus ann ich aber 1Ur gCcn Dıie
sozıale Marktwirtschaft tallt ‚War durchaus den gangenheıt zıtleren ann für Auffassungen, dıe die Kirche

inzwıschen längst aufgegeben hatbreıten Mantel der katholischen Sozıallehre. Sıe 1St aber
nıcht dıe einz1ıge VO  —_ ihr aus legıtıme Wırtschaftsordnung, Nun beruft sıch die katholische Sozıiallehre Ja unbe-
WI1€e das manchmal bel uUuns behauptet wırd. schadet aller Auslegungsdifferenzen auf einıge Grund-
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prinzıpılen, die S1€ auch für die gesellschaftspolitischen VOr allem darauf achtet, da{f alles ‚rıchtig” und ın geregel-
Fragestellungen der Gegenwart als hıltreichend un WCS- ten Bahnen verläuft un eın Wıldwuchs entsteht.
weıisend empfiehlt. Kann sS1e das mıt m Recht? Läge hier nıcht der klassısche Auftrag der Verbände,
Kerber: Tradıtionelle Grundprinzıpien WI1e Solidarıität die sıch Ja oft und gCrnN autf die katholische Soziallehre be-
un Subsıdıiarıtät sınd sıcher überzeıtlich gültıg, S1e WEer- rufen? Nehmen S1e eigentlıch die Aufgabe hınreichend
den weıterhın beibehalten werden können un mussen wahr, zunächst eiınmal innerhal der Kırche ine offene
ber A4UuSs sıch heraus sınd S1€e noch abstrakt, genü- Diskussion über dıe möglıchen gesellschaftspolitischen
gende Handlungsorientierung bieten. Entscheidend Konsequenzen gewährleisten, dıe sıch 4US dem chriıstlı-
ISt, W1€e die Akzente ZESELIZL werden. So hat die Enzyklıka chen Glauben ergeben können”?
„Populorum progressio0 ” die Katholiken auf die NEUEC Kerber: Die Verbände haben sıcher den Vorteıl, da{fß S$1€Ezıale rage der Entwicklungsländer aufmerksam gemacht
un insotern ıne prophetische Funktion erfüllt. Auf wel- im eigenen Namen und nıcht gleich 1m Namen der deut-

schen Kırche sprechen un: auch dıvergierende Meı-chem Wege 1m einzelnen diese NECUEC sozıale rage gelöst
werden könnte, darüber können WIr VO Lehramt aum NUNSCH untereinander 1INns Gespräch bringen können. (3e-

rade „Octogesima advenıens“ hat die Legıitimität eınes In-bındende Weısungen CrWarten, bestentalls Vorschläge nerkirchlichen Pluralismus ausdrücklich hervorgehoben.und nreggngen. Es brauchen keinestalls alle Katholiken dieselbe Sprache
sprechen. Im christlichen Glauben un 1im etzten Ziel„Die Kırche darf nıIC Partiısanın 1STt INa  - sıch War ein1g, aber 1ın konkreten Fragen „mufßbestimmter gesellschaftlicher freie ahl bestehen zwıschen verschiedenen egen ZUuUGruppen werden“ Ziel®” ber be] uns werden solche Auseinandersetzungen

schon sehr früh un auf sehr verschlungenen WegenMuß aber nıcht das Hervorheben solcher propheti- bremsen versucht der Einheit nach außen willen.scher Spıtzenaussagen mıt dem Anlıegen der Sozıjallehre
In Spannung geraten, möglıchst sachgerecht-differenziert

urteılen un: die verschiedenen Standpunkte gegene1n- „Das Solidarıtätsprinzip gewinnt
ander abzuwägen? erneut Bedeutung”
Kerber: Dıie Kırche darf nıcht Partısanın bestimmter DC= Eınmal VOTrauSsSgeESELZLT, dıe katholischen Laıen un

auch hre offiziellen Urgane würden hre spezifische Ver-sellschattlicher Gruppen werden und dafür andere Grup-
pCN, selen S$1e U rechts oder lınks, VO vornherein aus- a  ng deutlicher wahrnehmen; müßfßte dann
schließen, WEeENN das nıcht VO der Sache her eindeutıg EC- heute das Schwergewicht ihres ngagements lıegen?
boten 1St Das 1St aber ULr in den seltensten Fällen. Es
schiene mI1r ANSCINCSSCHNCTI, dem pluralıstischen Spıel der Kerber: Es wäÄäre ıne wichtige Aufgabe der Verbände, aus

dem Glauben heraus, aber auch über die allgemeıinenKräfte auch innerhalb der Kirche dıe Chance gyeben,
durch argumentatıve Diskussion die Dınge auszutragen, Wahrheiten hınaus verschiedene Pılotprojekte entwık-

keln, durch die NEUC konkrete Wege un LECUC AÄAntwortenals schon sehr früh durch Lehrentscheidungen oder SpC-
ziell ın der Bundesrepublık goldenen Zügel der Sub- ZUr Bewältigung der großen gesellschaftlichen Heraus-

torderungen erprobt werden. Der Freiıraum, der inner-ventionen durch Unterstützung bestimmter Kräfte Ent-
wıicklungen einseltig beeinflussen. halb der Kırche dafür zweıtellos besteht, MUu SENULZL

werden. Dabe!] wırd sıch manches als utopisch herausstel-
H. Besteht die Alternatıve darın, dafß sıch dıe Kırche beı len, aber die Kırche kann Umständen einem Spa-
uns INn ähnlıcher Weıse gesellschaftspolıtisch exponıert, Zeıtpunkt solche Projekte dann auch übernehmen
WwW1e€e dıe lateinamerikanısche Kırche in den veErgangCenNCNH un: S$1e eıgen machen.
Jahren hat un ımmer noch tut?
Kerber: Ich bewundere die Versuche der lateinamerıkanı-

An mehr oder wenıger AUSSCHOTFCNCN Pılotprojekten
fehlt 1m eutschen Katholizismus nıcht. Zahlreiche

schen Kırche, AUS ıhrer sıcher wesentlich explosıveren Gruppen, nıcht Nnu  —$ ıIn den Jugendverbänden, engagıerensoz1ıalen Sıtuation heraus einer eigenständıgen katholıi1- sıch in der Friedensbewegung, für Anlıegen der Drıtten
schen Sozıjallehre kommen, sıch mıiıt blofßer Inter- Welt oder iın der Umweltbewegung. Man kann sıch des
pretatıon oder Anwendung VO  — kirchenamtlichen Stel- Eindrucks nıcht erwehren, da{ß dıe offizielle Kıche dem
lungnahmen begnügen. Das bedeutet selbstverständ- mıt einem weınenden un eiınem lachenden Auge zusıieht:
ıch nıcht, da{fß INa  n} alle diese Versuche schon als geglückt Man ll die Ernsthaftigkeit dieses ngagements AausSs dem
ansehen müßte. Demgegenüber hat NsSer«c Kırche In Evangelıum heraus anerkennen, geht aber andererseıts
Deutschland durch hre Integration ın das polıtısche un gegenüber onkreten Forderungen Recht oder Un-
wirtschaftliche System ZWAar hervorragende iußere | 7 recht auf vorsichtig-kritische Dıstanzlnterview  491  prinzipien, die sie auch für die gesellschaftspolitischen  vor allem darauf achtet, daß alles „richtig“ und in geregel-  Fragestellungen der Gegenwart als hilfreichend und weg-  ten Bahnen verläuft und kein Wildwuchs entsteht. ...  weisend empfiehlt. Kann sie das mit gutem Recht?  HK: Läge hier nicht der klassische Auftrag der Verbände,  Kerber: Traditionelle Grundprinzipien wie Solidarität  die sich ja oft und gern auf die katholische Soziallehre be-  und Subsidiarıtät sind sicher überzeitlich gültig, sie wer-  rufen? Nehmen sie eigentlich die Aufgabe hinreichend  den weiterhin beibehalten werden können und müssen.  wahr, zunächst einmal innerhalb der Kirche eine offene  Aber aus sich heraus sind sie noch zu abstrakt, um genü-  Diskussion über die möglichen gesellschaftspolitischen  gende Handlungsorientierung zu bieten. Entscheidend  Konsequenzen zu gewährleisten, die sich aus dem christli-  ist, wie die Akzente gesetzt werden. So hat die Enzyklika  chen Glauben ergeben können?  „Populorum progressio“ die Katholiken auf die neue so-  Kerber: Die Verbände haben sicher den Vorteil, daß sie  ziale Frage der Entwicklungsländer aufmerksam gemacht  und insofern eine prophetische Funktion erfüllt. Auf wel-  im eigenen Namen und nicht gleich im Namen der deut-  schen Kirche sprechen und so auch divergierende Mei-  chem Wege im einzelnen diese neue soziale Frage gelöst  werden könnte, darüber können wir vom Lehramt kaum  nungen untereinander ins Gespräch bringen können. Ge-  rade „Octogesima adveniens“ hat die Legitimität eines in-  bindende Weisungen erwarten, bestenfalls Vorschläge  nerkirchlichen Pluralismus ausdrücklich hervorgehoben.  und Anregungen.  Es brauchen keinesfalls alle Katholiken dieselbe Sprache  zu sprechen. Im christlichen Glauben und im letzten Ziel  „Die Kirche darf nicht Partisanin  ist man sich zwar einig, aber in konkreten Fragen „muß  bestimmter gesellschaftlicher  freie Wahl bestehen zwischen verschiedenen Wegen zum  Gruppen werden“  Ziel“. Aber bei uns werden solche Auseinandersetzungen  schon sehr früh und auf sehr verschlungenen Wegen zu  HK: Muß aber nicht das Hervorheben solcher propheti-  bremsen versucht um der Einheit nach außen willen.  scher Spitzenaussagen mit dem Anliegen der Soziallehre  in Spannung geraten, möglichst sachgerecht-differenziert  zu urteilen und die verschiedenen Standpunkte gegenein-  „Das Solidaritätsprinzip gewinnt  ander abzuwägen?  erneut Bedeutung”  Kerber: Die Kirche darf nicht Partisanin bestimmter ge-  HK: Einmal vorausgesetzt, die katholischen Laien und  auch ihre offiziellen Organe würden ihre spezifische Ver-  sellschaftlicher Gruppen werden und dafür andere Grup-  pen, seien sie nun rechts oder links, von vornherein aus-  antwortung deutlicher wahrnehmen; wo müßte dann  schließen, wenn das nicht von der Sache her eindeutig ge-  heute das Schwergewicht ihres Engagements liegen?  boten ist. Das ist es aber nur in den seltensten Fällen. Es  schiene mir angemessener, dem pluralistischen Spiel der  Kerber: Es wäre eine wichtige Aufgabe der Verbände, aus  dem Glauben heraus, aber auch über die allgemeinen  Kräfte auch innerhalb der Kirche die Chance zu geben,  durch argumentative Diskussion die Dinge auszutragen,  Wahrheiten hinaus verschiedene Pilotprojekte zu entwik-  keln, durch die neue konkrete Wege und neue Antworten  als schon sehr früh durch Lehrentscheidungen oder spe-  ziell in der Bundesrepublik am goldenen Zügel der Sub-  zur Bewältigung der großen gesellschaftlichen Heraus-  forderungen erprobt werden. Der Freiraum, der inner-  ventionen durch Unterstützung bestimmter Kräfte Ent-  wicklungen einseitig zu beeinflussen.  halb der Kirche dafür zweifellos besteht, muß genutzt  werden. Dabei wird sich manches als utopisch herausstel-  HK: Besteht die Alternative darin, daß sich die Kirche bei  len, aber die Kirche kann unter Umständen zu einem spä-  uns in ähnlicher Weise gesellschaftspolitisch exponiert,  teren Zeitpunkt solche Projekte dann auch übernehmen  wie es die lateinamerikanische Kirche in den vergangenen  und sie zu eigen machen.  Jahren getan hat und immer noch tut?  Kerber: Ich bewundere die Versuche der lateinamerikani-  HK: An mehr oder weniger ausgegorenen Pilotprojekten  fehlt es im deutschen Katholizismus nicht. Zahlreiche  schen Kirche, aus ihrer — sicher wesentlich explosiveren —  Gruppen, nicht nur in den Jugendverbänden, engagieren  sozialen Situation heraus zu einer eigenständigen katholi-  sich in der Friedensbewegung, für Anliegen der Dritten  schen Soziallehre zu kommen, statt sich mit bloßer Inter-  Welt oder in der Umweltbewegung. Man kann sich des  pretation oder Anwendung von kirchenamtlichen Stel-  Eindrucks nicht erwehren, daß die offizielle Kiche dem  lungnahmen zu begnügen. Das bedeutet selbstverständ-  mit einem weinenden und einem lachenden Auge zusieht:  lich nicht, daß man alle diese Versuche schon als geglückt  Man will die Ernsthaftigkeit dieses Engagements aus dem  ansehen müßte. — Demgegenüber hat unsere Kirche in  Evangelium heraus anerkennen, geht aber andererseits  Deutschland durch ihre Integration in das politische und  gegenüber konkreten Forderungen zu Recht oder zu Un-  wirtschaftliche System zwar hervorragende äußere Le-  recht auf vorsichtig-kritische Distanz ...  bensbedingungen und auch eine recht bedeutende Macht-  position, aber der einzelne Christ sieht in seiner Kirche —  Kerber: Es kann nur eine argumentative Auseinanderset-  bei allem Reden „die Kirche sind wir“ — doch sehr stark  zung weiterhelfen. Hier funkt es innerhalb der Kirche ei-  die amtliche Institution, die ihm gegenübersteht und die  gentlich noch zu wenig, viele Jugendliche trauen sich auchbensbedingungen un: auch iıne recht bedeutende Macht-
posıtion, aber der einzelne Christ sıeht ın seıner Kırche Kerber: Es kann 1Ur iıne argumentatıve Auseinanderset-
be] allem Reden „dıe Kırche sınd WIr  6 doch sehr stark ZUNg weıterhelften. Hıer tunkt innerhalb der Kırche e1l-
die amtlıche Instıtution, dıe ıhm gegenübersteht un: die gentlıch noch wen1g, viele Jugendliche trauen sıch auch
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nıcht recht hervor Wır haben eintach viel Angst VOT Möglichkeıit allen Gruppen mehr geben Da nNnUu C1N-

Entwicklungen WIeE aut dem Evangelıschen Kırchentag mal] WENISCI verteılen IST werden Auseinandersetzun-
Hamburg Wenn die JUNSCH Menschen tatsächlich g- SCH sıcher Härte zunehmen Hıer ZEWINNL das Solida-
sellschaftlichen Grundfragen denken, WIC SIC denken, r1tatsprınZ1ıp der katholischen Sozıjallehre erneut Be-
dann mu sıch auch dıe Kirche den entsprechenden Fra- deutung, weıl WITL wıeder lernen IMNUSSCH, argumenNtalıVv
SCNH stellen un MUuU darauf eingehen Daran führt eın un nıcht durch bloßen Machtdruck VO Interessengrup-
Weg vorbeı PCH darüber Stre1ILEN, WIE WIT die knapper werdenden

Das allerdings ern un: Hörbereitschaft auf (Güter auf dıie einzelnen Gruppen verteılen wollen

beıden Seıiten OTau$Ss Kann INa  j nıcht auch jugendlıiches
ngagement vorschnell heilıgsprechen? „Vermögensbildung in breiıiten
Kerber Natürlich sollte INa  — das nıcht Nur mache ich dıe

Schichten könnte gangbarer Weg
zu W  S ystemveränderung ıErfahrung, dafß beispielsweise Studenten, S16

nu katholisch oder nıcht, durchaus bereıt sınd auf C1in posıtıven Sınn seın“
Wort der Kıirche sozıalen Fragen hören un: auch Ist Solidarıtät nıcht Cin viel schillernder Begriff?
anzunehmen, aber nıcht auf bloße Autorität hın, sondern Mufß nıcht sotort die Frage autftauchen für Wen diese SO-
WENN ihnen dıe vorgebrachten Gründe als vernünftig C111- lıdarıtät konkreten Fall mehr gIlt un: für wen wenıger”?
leuchten, also auf naturrechtliche Evıdenz hın, WIC

Kerber Unter Solidarıtät verstehe iıch Sınne der katho-1119  —_ früher YESAQL hat
lıschen Sozıiallehre nıcht die Solidarıtät blofß mMI1t bestimm-

Steht dem aber nıcht gerade der belastete Begrift
Naturrecht Weg?

ten Gruppen sondern das Bewulßstseın, da{fß über allen
zıalen Gegensätzen der Bestand des SEMEINSAMECN Zusam-
menlebens C1in VOITANSISCI Wert 1STKerber Johannes Paul {1 sucht das Wort Naturrecht

vermeıden un spricht lıeber VO  —_ den Menschenrechten
ber die Sache selbst die Überzeugung, da{ß Rechte Di1e Sozijallehre spricht hıer tradıtionellerweıse VO

Gemeijnwohlx1bt, dıe dem Menschen nıcht erst durch (sesetz-
gebung zukommen, also Naturrecht diesem weıten Kerber Gemeinwohl I1ST C1MN SCHAUSO schillernder Begriff
Sınne, wird gerade VO  —_ JUNSCH Menschen als selbstver- WIE Gerechtigkeit Jeder meldet natürlich Ansprüche
ständlıch akzeptiert Was steckt denn hınter den Protest- Namen des Gemeinwohls un: kann auch Argu-
bewegungen anders als Cn Appell C1iMN Naturrecht? dafür vorbringen Er wırd sıch un darın lıegt die
Daran äßt sıch durchaus anknüpfen, wobel miıt dem Be- eigentliche Zielrichtung der ede VO Gemeinwohl al-
griff des subjektiven Menschenrechts auf Wıder- lerdings VO Recht anderer Gruppen her Einschränkun-
stand allerdings auch hervorragend Demagogıe betrieben SCNH gefallen lassen mMuUussen
werden ann Selbst die Menschenrechte, WIE S1E der
allgemeinen Erklärung der Menschenrechte der Vereıin- Genügt C solche Ernsttall SCn Grundbe-
ten Natıonen formuliert sınd sınd teilweise zunächst NnUu  _ griffe WIC Solıdarıtät un Gerechtigkeit N  - herauszustel-
Zielvorstellungen tür deren Verwirkliıchung WITr uns C1N- len oder mu{ sıch die katholische Sozıallehre, unbescha-
setizen USSCNH, keıne unmiıttelbar geltenden subjektiven det dessen, W aAas WIT bisher über ihre methodischen un
Rechte 1eweıt beispielsweise das Recht auf Teılhabe sachlichen Grenzen BESART haben, auch nıcht doch kon-
der politischen Verantwortung, das Johannes Paul kreter auf die gesellschaftspolitischen Auseinanderset-

ZUNgECN einlassen?den Menschenrechten zählt Land Lateinamer 1-
kas VO allen Bürgern wahrgenommen werden ann das Kerber S1e mu{fß sıch sicher der rage stellen, welche Um-
1STE W sehr viel onkretere rage gestaltung UL Serer gesellschaftlichen Ordnung ZUZUNSIEN

Uns beschäftigt Ze  g ZWAar auch dıe Frage, VO mehr Gerechtigkeit möglıch 1ST Ich daß
ob dıe Formen politischer Partızıpatıon, WIEC SIC der gerade den gegebenen Verhältnissen WITTL-

Verfassung verankert sınd noch ausreichen; aber wichti- schaftlıchen Flaute denen 1Ne Erhöhung der Konsum-
SCI 1ST doch ob un: WIC WIT MIL den Verteilungskämpfen löhne der Arbeitnehmer nıcht guLt möglıch IST, 1Ne Beteıilı-
fertig werden, die aufgrund der wirtschaftlichen Aussıch- SUunNng industriellen Produktivkapital also die VermöÖ-
ten den nächsten Jahren verstärkt 1N$ Haus stehen gensbildung breıiten Schichten, C1inN gangbarer Weg
Wırd dadurch die Sozıiallehre nıcht besonderem Mai{iße Systemveränderung pOS1IULvVeEN Sınn SC111

herausgefordert? könnte

Kerber Verteilungsgerechtigkeıt 1ST eC1in sehr schwieriger An diesem Punkt scheint aber Laborem CXCI-

Begriff Heute machen dıe verschiedensten Gruppen MItL CMN» der Sozıallehre EeLWwWAaSs Bewegung gebracht
plausıblen Argumenten Gerechtigkeitsansprüche geltend haben Es wırd darüber diskutiert ob der apst nıcht
be1 denen 1Ur nıcht sehen 1ST WIC S1C SCMEINSAM VCI - 1NE Art „laboristische Wırtschaftsordnung befürwortet
wirklicht werden können In wachsenden Wirtschaft Ist dieser Ansto{fß SC  S hılfreich un führt WEeE1-

ter”1ST dieser Wıderspruch übertüncht worden durch die
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Kerber: Daß der Arbeıter den Betrieb als seınen Betrieb Mıt dieser Auskunfrt dürftfte sıch aber eın radıkaler
Krıtiker unserersollte erfahren können, das 1St ıne Forderung, die schon gegenwärtigen Wırtschaftsordnung

ımmer In der Tradıtion der Sozıjallehre ine Rolle gespielt aum zufriedengeben
hat Ich verwelse 1Ur autf „Quadragesimo anno“. Wıe die- Kerber: Natürlich annn I1a  —_ die negatıven AuswirkungensECc5s Ziel konkret verwirklicht werden soll, arüber Sagt
auch „Laborem exercens“ wenıg. Mır scheıint aber, dafß der Marktwirtschaft W1€e die Ausrichtung NUuUr ökono-

mischen Kalkül un den psychologischen Leistungsdruckiıne Beteiligung Kapıtalvermögen der Unternehmen
eın durchaus praktıkabler Weg wäre, hıer eın Stück wel- nıcht eintach beiseite schieben. Es o1bt Ja viele Junge
terzukommen. Leute, oft Ingenieure un Wırtschaftswissenschaftler, dıe

heute der sıch richtigen Erkenntnis kommen, daß
der Status, den S1€e ın der Gesellschaft erreicht haben, ıh-„Wır werden miıt geringerem ITeN Zielen entspricht un nıcht einsehen, S1e sıchBlechwachstum glücklich seın eigentlich kaputtmachen un eınen Herzinfarkt holen

mussen“ sollten, Nnu  —_- die Bılanz des Unternehmens aus den
Es 1St auch heute iıne unbestrittene Aufgabe der SO- ten Zahlen bringen.

zıallehre, sıch e  über dıe Gestaltung unserer Wırtschaftts- ine zugegeben abrupte Schlußfrage: Könnte das
ordnung Gedanken machen und, WECNnN möglıch, kon- verstärkte Interesse der katholischen Sozijallehre 1im
krete nregungen geben. Wır sehen uns aber auch anzen gesehen eın Zeichen für dıe Kirche un für
eiınem tiefer ansetzenden Wıderspruch dıe Wettbe- Nsere Gesellschaftrt se1ın, unbeschadet aller kritischen Re-
werbs-, Leistungs- un Konsumgesellschaft gegenüber. N, VO  = denen WITr gesprochen haben?
Muß sıch die Sozıiallehre 1n dieser Sıtuation eher Zu An-
walt der marktorientierten Industriegesellschaft machen, Kerber: Ich ylaube, da{fß die katholische Sozıiallehre ach
oder sollte S1e stärker 1Ns Horn der Krıitiker stoßen? W1e€e VOTL Zukuntt hat Der VWeg, auf dem Menschen tür

ıhre Aussagen sensıbilisieren sınd, führt in EeTrSter Linıe
Kerber: Ich bın davon überzeugt, da{fß der Markt un die über das Beıspıiel. Dıie Bıschofssynode K be] der
Marktwirtschaft tür dıe Feinabstimmung der Wırtschafts- die Gerechtigkeıit ıIn der Weltrt oing, hat selbstkritisch fest-
lenkung eın unübertroffenes Instrument darstellt. Wır ha- gestellt, dafß nıemand anderen VO Gerechtigkeıit predıigen
ben ın der Bundesrepublık Ja dıe sozıale Marktwirtschaft darf, der nıcht 1m eiıgenen instıtutionellen Rahmen diese
aufgebaut, wesentlich inspiırıert VO der Schule des Gerechtigkeıit verwirklıicht. Auf die Kırche ın der Bundes-
Ordo-Liberalismus, un damıt keine schlechten Ertah- republık angewandt, die selber Unternehmer ISt, heißt
NSCH gemacht. Dıiıe Marktwirtschaft raucht also, auch das S1€e hat die Aufgabe, exemplarısch verwirklichen,
WenNnn sS1e nıcht das grundlegende Ordnungsmodell der ka- WwW1€e beispielsweise eın Arbeitsverhältnis gerecht gestal-
tholischen Sozıiallehre ISt, nıcht abgeschafft werden. ten ISt. Sıe sollte zeıgen, WI1e€e die Zusammenarbeit ZWI1-
Die undamentalen Gerechtigkeitsiragen, WI1€e z B das schen Arbeitnehmer un Arbeıtgeber gerade be] einem
Verhältnis VO  s Kapıtal un Arbeiıt, können allerdings Unternehmen, das nıcht auf materiıelle CGüter hın C
nıcht nach dem Prinzıp des Wettbewerbs gelöst werden. richtet ISt, aussehen ann

eportage

„Kehrt = un glaubt erneuert diıe Welt“
Der eutsche Katholikentag In Dusseldorf

Es dürfte für die künftige Erforschung un Deutung der Hamburg fort uch der Deutsche Katholikentag, der
kiırchlichen Zeıitgeschichte der Bundesrepublık eıne rei1z- VO bıs September in Düsseldort stattfand un mehr
volle Aufgabe se1ın, der Frage SCHNAUCT nachzugehen, als 100 000 ıIn der Mehrzahl jugendliche eiılnehmer

iın den späten sıebzıger Jahren eiıner überra- sammenführte, bewegte sıch weıthıin 1n den Bahnen, die
schenden Neubelebung und gleichzeıitig eiıner erheblıi- VO seınen beıden Vorgängern vorgezeichnet n, —
chen Veränderung der Instiıtution Kiırchen- UN Katholiken- ohl W as die VO Veranstalter vorgegebene Programm-
Lag kam Den Begınn dieser Entwicklung markie- struktur wie das den Grundcharakter des Ere1ign1isses selber
Icecn jedenfalls der Freiburger Katholikentag VO 9/% un anbelangt. Nıcht zuletzt durch dıe Wahl des Leıiıtwortes
der 1m darauffolgenden Jahr abgehaltene Evangelische wollte in  $ die Verbindung des Düsseldorter Treffens mıt
Kırchentag In Nürnberg, S1e seizte sıch ın Berlıin bzw den beıden etzten Katholikentagen deutlich machen:


